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Die Bedeutung der Psychologie für spirituelle 
Lebensorientierungen 
Michael Utschl 
Zusammenfassung 
Die Formen religiösen Erlebens und Verhal- 
tens haben sich verändert. Während kirchli- 
che Lebens- und Weltdeutungen zunehmend 
an Bedeutung verlieren, drückt sich die un- 
gebrochene Sehnsucht nach Transzendenz 
in diversen Spielarten der Spiritualität zwi- 
schen Fundamentalismus und Beliebigkeit, 
einem unüberschaubaren Markt esoterisch 
begründeter Psychotherapieverfahren und 
in der kontrovers diskutierten Sektenthe- 
matik aus. In dem Überangebot der in sich 
geschlossenen Sinn-Milieus mischen sich 
harmlose Modetrends mit wahnhaften Ideo- 
logien, Unverbindliches mit Manipulativem. 
Der Psychologie fällt eine regulative Funk- 
tion zu, weil sie Merkmale gelungener Le- 
bensgestaltungen beschreiben kann. Leben 
wird dann als erfüllend empfunden, wenn 
die Umsetzung der persönlichen, weltan- 
schaulich abgeleiteten Werte gelingt. Diese 
Ziele und Ideale können durch eine psycho- 
logische Realitätsprüfung auf ihre Alltags- 
tauglichkeit hin untersucht werden. Der Ge- 
fährdung einer Ideologisierung und weltan- 
schaulichen Überhöhung psychologischer 
Einsichten kann durch eine deutliche Ab- 
grenzung zu den menschenbildabhängigen 
Voraussetzungen und einer sozialwissen- 
schaftlich fundierten Theoriebildung begeg- 
net werden. 
In den letzten Jahren hat sich auch in 
Deutschland ein ))Markt der Religionencc 
(Zinser 1997) etabliert, der zu einer erheb- 
lichen Erweiterung von Sinnfindungsange- 
boten beigetragen hat. Multikulturelle Viel- 
falt, eine anhaltende Suche nach tragfähi- 
gen und alltagstauglichen Lebensorientie- 
rungen sowie scheinbar grenzenlose Ex- 
perimentierfreude haben zu den unter- 
schiedlichsten Lebenswelt-Milieus ge- 
führt. Verwirrend sind dabei die inhaltli- 
chen Bedeutungsverschiebungen von Re- 
ligion. Die zahllosen Varianten eines reli- 
giös gefärbten Erlebens und Verhaltens 
lassen eine ))Dispersion des Religiösen(( 
(Ebertz 1997) erkennen, durch die der 
inhaltliche Gehalt verwischt. Eine als reli- 
giös gedeutete Erfahrung findet mittler- 
weile in fast jedem beliebigen Kontext 
statt und wird primär individualistisch be- 
stimmt: ))Meine Religion mache ich mir 
selbst.(( Eine aktuelle Jugendstudie kam 
zu dem für die Autoren überraschenden 
Ergebnis, da13 ))die Individuen ihre Welt- 
anschauung nach eigenen autonomen Re- 
geln zusammensetzen, die nicht mehr der 
traditionellen Logik folgencc (Silbereisen, 
Vaskovics & Zinnecker 1997, 1 17). Wie 
kam es zu dieser Entwicklung? 
ZUR ATTRAKTIVITÄT SPIRITUELLER LEBENS- 
FORMEN 
In Folge der langsamen, aber stetigen Um- 
wälzungen seit Ende der sechziger Jahre 
hat sich in verschiedenen Milieus eine spi- 
rituelle Gegenkultur formiert, in der sich 
mit unterschiedlichen Akzenten alternative 
Werte, Lebenskonzepte und Sinnhorizonte 
ausdrücken. Waren es in den 70er Jahren 
die neuen Jugendreligionen, die für man- 
che Menschen eine alternative Lebens- 
richtung geboten haben, so wurden die 
80er Jahre als das nNew-Age-Zeitalter(( 
beschrieben. in dem herkömmliche Ein- 
sichten der Wissenschaften in Frage ge- 
stellt wurden und astrologische Vorstellun- 
gen und magisches Denken vermehrt Zu- 
spruch fanden. Zunehmend mehr Men- 
schen schreiben geistigen Vorstellungen, 
Inhalten und ))(feinstofflichen) Energiencc 
eine zentrale Bedeutung zu. Beispiels- 
weise findet der Reinkarnationsgedanke 
immer mehr Verbreitung: Nach einer 1992 
durchgeführten repräsentativen Umfrage 
des Instituts für Demoskopie in Allensbach 
glauben 37 Prozent der Bevölkerung in ir- 
gendeiner Weise an ein Leben nach dem 
Tod; bei einer 1997 durchgeführten Befra- 
gung glaubten 32 Prozent an ))Engel((. 
Ein wesentlicher Grund für die Attraktivität 
esoterischer Weisheiten besteht darin, 
daß dort Wege zum Glücklichsein be- 
schrieben werden, der Umgang mit Krisen 
und Krankheit erläutert und ein Weltbild 
vermittelt wird, das den einzelnen Men- 
schen einbettet in ein sinnvolles Ganzes. 
Der Geborgenheit spendende Kosmos 
wird als Ur-Mutter verstanden, zu dem ei- 
ne innige Nähe und Verbindung hergestellt 
werden könne. In einer spiritualisierten 
Einheitsschau werden alle Erscheinungen 
der Welt als verschiedene Entwicklungs- 
stufen des ))All-Einencc angesehen. So wol- 
len beispielsweise Reiki-Gruppen den 
kranken Wäldern durch Baum-Meditatio- 
nen geistigfeinstoffliche Kräfte zuschicken. 
Mit dem Niedergang traditionell-kirchlicher 
Religion begründet Vaughan die gegen- 
wärtige ))kulturell-spirituelle Krisecc: ))Das 
Unvermögen orthodoxer religiöser Prakti- 
ken in der gesamten westlichen Welt, zu 
echten Erfahrungen der Transzendenz zu 
führen, hat ein Klima spirituellen Mangels 
erzeugt und dadurch, ohne dies zu wollen, 
den Hunger nach transzendentalen Ant- 
worten geschürtcc (Vaughan 1995,631. 
Gemeinsam ist den verschiedenen Bemü- 
hungen weltanschaulicher Neuorientie- 
rung die Suche nach intensiven Bindungs- 
erfahrungen, die als religiöse Ausdrucks- 
und Erlebensformen gedeutet werden. 
Der ))spirituelle Wegcc als Metapher für 
den Prozeß der Weiterentwicklung des 
Bewußtseins, eines aufmerksamen Um- 
gangs mit sich und der Umwelt (oft unter 
dem Stichwort ))AchtsamkeitcO und sorg- 
fältig ausgewählter persönlicher Präferen- 
zen markiert eine Gegenposition zu abneh- 
menden Trends wie Fortschrittsoptimis- 
mus, Erfolgsdenken, Leistungsorientiert- 
heit oder wirtschaftlichem Machtkalkül. 
Sinetar (1991) führte eine Studie über in- 
nengeleitete Lebensstile durch und suchte 
per Zeitungsannonce Menschen, die ein 
))authentisches Leben in Einfachheit und 
mit spirituellem Tefgangcc (ebd., 7) führen. 
Unter den Interviewten fand sie Personen, 
die sich zurückgezogen hatten und als ))so- 
zial Transzendiertecc selbstgenügsam leb- 
ten. Die zweite Gruppe, die sie im Gegen- 
satz zur »Mönch((- Gruppe als die Gruppe 
der ))Mystiker(( bezeichnete, war bestrebt, 
ihrem gewöhnlichen Alltag durch besonde- 
re Erfahrungen von Gottesbegegnungen 
liefe und Gelassenheit zu verleihen. Es 
ging ihnen um die persönliche Integration 
intensiver spiritueller Erfahrungen in den 
Alltag. 
Andritzky (1997) hat insbesondere im Ge- 
sundheitsverhalten der Deutschen eine zu- 
nehmende Bedeutung spirituell gefärbter 
Sinnsysteme und Erklärungsmuster fest- 
gestellt. In einer umfassenden Untersu- 
chung des sogenannten alternativen Ge- 
sundheitssystems konstatierte er eine 
Wandlung fundamentaler Vorstellungen 
von einem bisher naturwissenschaftlich- 
rational gefärbten Weltbild hin zu subkultu- 
rellen, individualisierten Glaubenssyste- 
men. Die Resultate zeigen, daß der Ent- 
scheidung eines Patienten zwischen ei- 
nem alternativen und einem konventionel- 
len Kursangebot subjektive Auffassungen 
von Gesundheit zugrunde liegen, die sich 
im Zuge des New-Age-Paradigmas we- 
sentlich verändert haben. In einer Befra- 
gung von mehr als 1000 Teilnehmern alter- 
nativer Gesundheitsseminare fand Andritz- 
ky ein hohes Maß an magisch-esoteri- 
schen Glaubensüberzeugungen vor, die 
nach seiner Einschätzung denen schama- 
nischer Kulturen entsprechen. 
Als wesentliches Merkmal der ))New-Age- 
Spiritualitätcc bestimmte Ruppert (1 985) 
die Selbstbestimmung des Menschen und 
seine Aussöhnung mit der Natur. Für das 
Gesundheitswesen bedeuten die New- 
AgeGrundsätze eine ))Betonung der Selbst- 
heilung, eine neue Wertschätzung des 
'Hörens auf die innere Stimme', der in-tro- 
spektiven Erkenntnisgewinnung, subjekti- 
ve Wahrnehmungen und Interpretationen 
von Krankheit, der Legitimation von früher 
als magisch oder irrational angesehenen 
Heilmethoden, biopsychosoziale statt bio- 
logische Perspektive, ernst nehmen meta- 
phorisch verschlüsselter Weisheiten(( (An- 
dritzky, 1998, 27f). 
Die enorme Ausbreitung esoterischen Ge- 
dankenguts belegt den zunehmenden Ein- 
fluß alternativer Sinnfindungsmodelle. 
Nicht nur die Buchindustrie verzeichnet in 
diesem Segment enorme Zuwachsraten, 
auch andere Wirtschaftszweige wie die Er- 
nährungs-, Bekleidungs- und Gesundheits- 
industrie sowie verstärkt auch die Werbe- 
branche verwendet den offensichtlichen 
Bedarf an irrationaler, weltanschaulich fun- 
dierter Sinnvergewisserung für ihre Zwek- 
ke. In einer Zeit bedrohter Umwelt- und 
persönlicher Ressourcen und der immer 
deutlicher werdenden Grenze wissen- 
schaftlicher Erkenntnismöglichkeiten (vgl. 
Horgan 1997) werden alternative Erklä- 
rungsmuster aufmerksam rezipiert. War- 
um nimmt nun die Psychologie bei der 
Suche nach einer tragfähigen Sinnkon- 
struktion eine bevorzugte Position ein? 
PSYCHOLOGIE ALS RELIGIONSERSATZ 
Durch eine Pluralität von Weltanschauun- 
gen sind in der Gesellschaft unterschiedli- 
che Lebenswelt-Milieus entstanden, die oft- 
mals nur noch wenige Berührungspunkte 
haben und eine gemeinsame kulturelle 
Identität erschweren. Während früher Reli- 
gion mehrheitlich als Bezogenheit auf 
Transzendenz verstanden wurde, die christ- 
lich gedeutet wurde und durch die kirchli- 
chen Angebote an Riten und Symbolen 
gemeinschaftsstiftend und kulturbildend 
wirkte, ist die neuzeitliche ))Religion(( sub- 
jektivistisch bestimmt und hat dazu beige- 
tragen, auch ))Psychologie als Religion(( 
anzusehen und vielfach einen ))Kult ums 
eigene Ich(( zu betreiben (vgl. Vitz 1995). 
Dieser New Yorker Psychologe vertritt in 
seinem provozierenden Buch die These, 
daß das narzißtische Menschenbild durch 
die humanistische Psychologie gefördert 
worden sei und dieser Umstand zu seiner 
breiten Anerkennung in unserer Gesell- 
schaft geführt habe. In dem Maße, in dem 
Steigerungen des Selbstgefühls im Zen- 
trum des Interesses stehe und ein ))Kult 
um das eigene Icha betrieben werde, er- 
hält die Psychologie nach der Meinung von 
Vitz den Status einer Religion: nPsycho- 
logie ist zu einer Form des säkularen Hu- 
manismus geworden, die sich auf die Ab- 
lehnung Gottes und die Vergöttlichung des 
Selbst gründet(( (Vitz 1995, 11'). Im Zuge 
der New-Age-Spiritualität sei nun eine Ent- 
wicklung ))von der psychologischen zur spi- 
rituellen Selbst-Vergöttlichung(( (ebd., 139) 
festzustellen. Diese Veränderung begrün- 
det Vitz mit der Diskrepanz zwischen den 
verheißenen Entwicklungszielen und der L e  
bensrealität der Menschen, die zu einer mas- 
siven Enttäuschung und einer Vertrauens- 
krise geführt habe. Der Glaube, die huma- 
nistische Psychologie könne den Men- 
schen zu seinem Glück führen und sei die 
Antwort auf alle Fragen, habe zu bröckeln 
begonnen. Daraufhin hätten sich viele spi- 
rituellen Erfahrungen in der Hoffnung zu- 
gewandt, dort den völligen inneren Frie- 
den und ein beständiges Wohlgefühl zu 
finden. Mit derselben Intention weist 
Jaeggi darauf hin, daß vor allem in der Tra- 
dition der Humanistischen Psychothera- 
pien der Anschein erweckt würde, ))als 
könne der Mensch über eine gelungene 
Psychotherapie glücklich werden(( (Jaeggi 
1995, 285). Sie wehrt sich gegen den An- 
spruch dieser Behandlungsmethode, in der 
Therapie das ))falsche Selbst zu entlarven 
und zur Glück verheißenden Entdeckung 
des 'wahren Selbst' zu gelangen(( (ebd., 
289). Als allgemeine anthropologische 
Grundkonstante Iäßt sie die Vorstellung 
einer fiktiven ~)Kernsubstanz, deren Frei- 
legung zu großem Wohlgefühl (Glück) 
führen muß(( (ebd., 287), nicht gelten. 
Unrealistische psychotherapeutische Be- 
handlungsziele haben dazu beigetragen, die 
Illusion einer Verwirklichung des ))ganzen(( 
Menschen zu nähren und sein selbstsüchti- 
ges Ego zu bedienen. Für dieses Ziel kann 
die Psychologie mißbraucht werden, wenn 
sie sich nicht an ethischen Normen bindet. 
Ohne Bezug zu einer expliziten Werte-Ord- 
nung kann Psychologie in den Status einer 
Religion gelangen, dem sie methodisch 
nicht gerecht werden kann. Psychologi- 
schen Modellen liegen Menschenbilder zu- 
grunde, die ihrerseits implizite Werte ent- 
halten und transportieren. ))Psychologie als 
Religioncc überschätzt ihre Möglichkeiten, 
wenn sie sich auf moralische Lebensdeu- 
tungen einläßt und ethisch-normative Aus- 
sagen als Psychologie ))verkauft((. Der Reiz 
und das Verlockende, aber zugleich das 
Problematische der Angebote der alterna- 
tiven Psychotherapie-Szene liegt in ihrem 
umfassenden Anspruch. Nicht mehr die 
Beseitigung eines Defizits oder einer be- 
stimmten Krankheit, sondern die Har- 
monisierung, Entwicklung, Transformation 
des ganzen Menschen, die Reifung des 
Inneren, Glück und Befriedigung sind die 
verschwommenen und oft utopischen Zie- 
le. Offensichtlich sind heute viele Men- 
schen für derartige Totalverheißungen 
empfänglich. Problematisch ist es, wenn 
))ganzheitliche(( Erlebniszustände wie 
Glück und Zufriedenheit durch bestimmte 
Therapiemethoden verheißen werden. 
Solche Erlebniszustände sind zwar kurzfri- 
stig durch Suggestion und Autosuggestion 
herstellbar, aber ihrem Wesen nach N e  
benwirkungen, Ergebnisse gelungenen 
Lebensalltags und nie direkt durch Tech- 
niken ))machbar((. 
Auch wenn eine transformierende ))Glücks- 
erfahrungcc in einem Seminar oder einer 
Therapiegruppe für manche Menschen 
weitreichende Konsequenzen hat, kann 
sie nicht als eine allgemeine anthropologi- 
sche Grundkonstante betrachtet werden. 
Vielmehr ist Jaeggi zuzustimmen: die Hi- 
storizität des Bildes vom menschlichen 
Glück »verweist wieder einmal auf die nar- 
zistisch-individualistische Verengung mo- 
derner psychologischer Konzeptecc (Jaeggi 
1995,289). 
Besonders durch populärwissenschaftli- 
che Veröffentlichungen wird der Eindruck 
geschürt, als könne die Psychologie Ant- 
worten auf existentielle Lebensfragen ge- 
ben. Durch die systematische Untersu- 
chung der menschlichen Persönlichkeits- 
entwicklung, das Erarbeiten differenzierter 
Erklärungsmodelle der Zusammenhänge 
zwischen Emotion, Kognition und Moti- 
vation, die Analyse unterschiedlicher Ein- 
stellungen und ihre Auswirkungen auf 
Handlungen hat durch die Psychologie ei- 
ne Rationalisierung des Seelenlebens und 
eine Verstehbarkeit menschlichen Füh- 
lens, Denkens und Wollens stattgefunden. 
Bei allen nützlichen Teilerkenntnissen ist 
aber zu bedenken, daß ))Menschseincc in 
seiner Ganzheit psychologisch nicht erklär- 
bar ist (vgl. Jüttemann 1992). 
Für die psychoanalytische Praxis hat Hoha- 
ge (1996) auf die Gefahr der Vermischung 
von Therapie- und Lebenszielen hingewie- 
sen. Viele Analytiker seien zu Unrecht ent- 
täuscht von ihren Behandlungsergebnis- 
Sen, weil die Therapieziele von der Erfül- 
lung allgemeiner Lebensziele nicht genü- 
gend unterschieden würden. Am Ende der 
Behandlung nmuß sich dann zwangsläufig 
Enttäuschung breitmachen, weil Lebens- 
ziele immer den Charakter einer (hand- 
lungsleitenden) Utopie haben, während 
Therapieziele konkrete Standards setzen, 
an denen das Therapieergebnis zu messen 
ist(( (Hohage, 1996, 19). Die Vermischung 
von Therapie- und Lebenszielen begründet 
Hohage mit einer heimlichen Idealisierung 
der Behandlung, die den Patienten für alle 
weiteren Zeiten mit reifen Bewältigungs- 
formen für seine Lebensprobleme ausstat- 
te. Dieser Illusion stehe entgegen, daß 
))Psychoanalyse und Psychotherapie keine 
Heilslehren sind, sondern daß sie günstig- 
stenfalls in einer bestimmten Lebenssi- 
tuation und einem bestimmten Lebens- 
abschnitt dazu verhelfen können, Proble- 
me innerer und äußerer Art besser zu 
lösen(( (ebd.). 
Eine unkritische Psychologierezeption hat 
zur Folge, daß die Grenzen der psychologi- 
schen Erkenntnismöglichkeiten zuwenig 
beachtet werden und eine Vermischung 
mit weltanschaulichen Zeitströmungen 
stattfindet (vgl. Utsch 1998a). Dies hat ins- 
besondere in der klinischen Psychologie 
stellenweise »zur Auflösung von Psycho- 
therapie in Religion(( (Gascard 1992) ge- 
führt. Der Leiter des Münchener ))Forums 
kritische Psychologiecc, Colin Goldner, be- 
richtet in seinem neuen Buch ausführlich 
über den esoterischen Psycho-Markt, den 
er durch eine detaillierte Beschreibung von 
über fünfzig Therapieschulen überblicksar- 
tig referiert. In den dort meistens vorge- 
nommenen ))spirituellen Rückbindungencc 
sieht Goldner (1997) einen Mißbrauch der 
Psychologie. Weil in den späten sechziger 
Jahren die individuelle Bewußtseinsverän- 
derung als Voraussetzung für gesellschaft- 
lichen Wandel angesehen wurde, habe die 
Psychologie als wesentliches Instrument 
der Selbsterforschung und Persönlichkeits- 
entwicklung gedient. Dazu seien allerdings 
nicht die Erkenntnisse der wissenschaftli- 
chen Disziplin Psychologie verwendet, 
sondern ))auf vorwissenschaftliche oder 
religiös begründete Heils- und Erkenntnis- 
lehren zurückgegriffen(( worden (Goldner 
1997, 13). 
Jede Kultur beruht auf einem im weitesten 
Sinne ))religiös(( gedeuteten Weltbild, 
wenn ))Religion(( als der Versuch verstan- 
den wird, sich als einzelner in einem über- 
geordneten Sinnganzen wiederzufinden 
und in eine Beziehung zu dieser Wirklich- 
keit treten zu können. Offenbar ist eine 
wie auch immer vorgenommene Sinnkon- 
struktion für das Menschsein notwendig 
und konstitutiv (vgl. Bruner 1997). Welche 
Bedeutung fällt der Psychologie bei der 
Ausgestaltung einer religiös-spirituellen 
Rückbindung zu? Sind bereits tragfähige 
und erprobte spirituelle Lebensformen in 
unserer angeblich so pluralistischen Ge- 
sellschaft vorhanden? Welche neuen G e  
staltungsvarianten der Bezogenheit auf Trans- 
zendenz treten hervor? Sind Konturen ei- 
ner Religion der Zukunft erkennbar? Wo- 
durch unterscheidet sich krankmachende 
von gesundheitsförderlicher Religiosität? 
Zur Beantwortung dieser Fragen ist die 
Psychologie in dreifacher Hinsicht heraus- 
gefordert: 
Wenn ))Religion(( im oben angedeuteten 
Sinne als ein menschliches Grundbedürf- 
nis angesehen wird, das als Phänomen un- 
abhängig von Kultur, Geschlecht oder Bil- 
dung zu beobachten ist, kann die Psycho- 
logie zum Verständnis der damit verbunde- 
nen Gefühle, Einstellungen und Gedanken 
durch die Erkenntnisse ihrer Disziplin viel 
beitragen (ein Plädoyer für die Wiederent- 
deckung der Religionspsychologie, vgl. 
Utsch 1998). 
Andererseits hat die psychologische For- 
schung Merkmale einer gelungenen Le- 
bensgestaltung wie Lebenszufriedenheit, 
soziale Kompetenz, Streßbewätigungsver- 
mögen oder seelische Gesundheit be- 
schrieben, die als Bewertungsmaßstab für 
eine individuell stimmige Sinnkonstruktion 
dienen können. 
Ob die anvisierten, visionären Entwick- 
lungsziele, die von einer Weltanschau- 
ungslehre vorgegeben werden, mit den 
Resultaten der alltäglichen Wirklichkeits- 
gestaltung übereinstimmen, kann eben- 
falls die Psychologie empirisch überprüfen. 
DIE EIGENE MlllE FINDEN: CHANCEN UND 
GRENZEN DER PSYCHOLOGIE 
Bei dem seit vielen Jahren zu beobachten- 
den Prozeß der Individualisierung hat die 
Psychologie eine aufklärerische und be- 
wußtseinserweiternde Funktion einge- 
nommen. Viele Menschen haben durch 
psychologische Einsichten ein besseres 
Verständnis ihrer eigenen Lebenszusam- 
menhänge, Beziehungsmuster und Verhal- 
tensstrategien erlangt. Nicht umsonst 
erreichen psychologische Selbsthilfebü- 
cher und allgemeinverständliche Ratgeber 
hohe Auflagen. Über den Bereich der le- 
bensgeschichtlichen Entwicklung, der indi- 
viduellen Bedürfnisse, Motive, Gefühle 
und Einstellungen hinaus hat sich die Psy- 
chologie immer wieder auch um existenti- 
elle Fragen bemüht. Was aber kann die 
Psychologie zu einer gelingenden Lebens- 
gestaltung beitragen? 
Die Antworten dazu fallen eher verhalten 
aus (vgl. Jüttemann 1992, Kriz 1997). 
Grundsätzlich ist die Reichweite psycholo- 
gischer Erkenntnisse geringer als weithin 
angenommen. In der Tat sind überprüf- 
und meßbare Konzepte wie Lebenszufrie- 
denheit, Leistungsorientierung oder seeli- 
sche Gesundheit dafür hilfreich, durch ihre 
wertneutralen Merkmalsbeschreibungen 
vergleichbare Kriterien zur Verfügung zu 
stellen, die inhaltlich sehr unterschiedlich 
gefüllt werden können. Aus welchen welt- 
anschaulichen Quellen allerdings Lebens- 
zufriedenheit oder seelische Gesundheit 
entstammen, ist vom Einzelfall abhängig 
und von der Psychologie nicht zu beant- 
worten. Aus psychologischen Theorieent- 
würfen aber normative Schlüsse zu ziehen 
und der Psychologie einen ethisch-morali- 
schen Bedeutungsgehalt zuzuerkennen, 
überschreitet die Grenzen sozialwissen- 
schaftlich begründbarer Aussagen. Die 
Erkenntnismöglichkeiten der Psychologie 
werden überschätzt, wenn sie sich an ))der 
Produktion von Sinn<( beteiligen soll, wie 
Seel (1997, 88) es vorschlägt. »Genauso 
wenig wie andere Fachdisziplinen ist die 
Psychologie dazu berufen, inhaltliche Aus- 
sagen über so etwas wie 'Sinn' anzustel- 
len, und sie verliert an Glaubwürdigkeit, 
wenn sie sich doch hierzu verleiten Iäßt, da 
sie dann die Grenzen ihrer (bescheidenen) 
professionellen Kompetenz aus den 
Augen verliert(( (van Beizen 1997, 209). 
Visionäre Ansätze zur menschlichen Sinn- 
konstruktion entstammen der Philosophie 
und Theologie und können sozialwissen- 
schaftlich auf ihre Alltagstauglichkeit über- 
prüft werden. Insofern trägt die Psycholo- 
gie hinsichtlich der psychosozialen Res- 
sourcen auch die Verantwortung, spirituel- 
le Lebenskonzepte empirisch zu untersu- 
chen, was sie bisher vernachlässigt hat. 
Bauriedl (1998) versteht die Zunahme reli- 
giöser Bedürfnisse in unserer Zeit sowohl 
als Ausdruck großer Angst als auch als 
Zeichen eines zunehmenden Bedürfnisses 
nach sozialer Ordnung und Bindung in der 
Gemeinschaft. Der Psychoanalyse falle die 
spezifische gesellschaftskritische Aufgabe 
zu, die Tendenzen ))der Suche nach mehr 
'Aufregung' und mehr Sicherheit ... so- 
wohl beim Einzelnen als auch in unserer 
Gesellschaft zu analysieren(( (Bauriedl 
1998, 139). Diese Form von Religionskritik 
bewahre vor fundamentalistischen Eng- 
führungen und verhelfe zu einer eindeuti- 
geren und echteren Beziehung zum reli- 
giösen Glauben oder einer spirituellen Le- 
bensorientierung, ohne die Inhalte zu be- 
werten. 
In bezug auf die Religion hat Murken 
(1 997) festgestellt, daß die empirisch-psy- 
chologische Forschung keine eindeutigen 
Ergebnisse vorlegen kann, »wann und wel- 
che Religion als gutlschlecht anzusehen 
ist(( (ebd. 168). Die Psychologie liefert kei- 
ne Beurteilungskriterien für Religion, wohl 
aber solche der Stimmigkeit individueller 
Religiosität oder Spiritualität. Konzepte wie 
die ))seelische Gesundheit(( (Becker 1982) 
oder die ))Salutogenesecc (Antonovsky 
1997) liefern Merkmale gelingender Le- 
bensgestaltungen. In diesen Rahmenmo- 
dellen existiert Raum für eine religiöse 
oder spirituelle Dimension. Wie und inwie- 
fern diese vom einzelnen ausgefüllt wird 
oder welche Spiritualitätsform zu welcher 
Persönlichkeitsstruktur paßt, sind zukünfti- 
ge Aufgaben einer qualitativen Religions- 
psychologie. 
Als Korrektiv fällt der Psychologie die wich- 
tige Aufgabe zu, den wunschbildanfälligen 
Bereich der Spiritualität zu ))erden(( und kri- 
tisch zu prüfen, inwiefern eine weltan- 
schaulich abgeleitete nLebensbewälti- 
gungshypothesecc alltagstauglich ist. Wo 
sich fachliches Wissen mit weltanschauli- 
cher Ideologie bunt mischt, zerfließt die 
Grenze zwischen Psychotherapie und Spi- 
ritualität. Utopische Lebensentwürfe jeder 
weltanschaulichen Provenienz sind auf die 
kritische Realitätsprüfung einer sozialwis- 
senschaftlich fundierten Psychologie ange- 
wiesen. Diese kann irrationale Sehnsüchte 
und Wunschvorstellungen auf ihre Alltags- 
tauglichkeit hin überprüfen. Wird die Psy- 
chologie selber spirituell, büßt sie ihre 
ideologiekritische Funktion ein und verliert 
ihr eigentliches Profil. Mit Recht wird vie- 
len ))Esoterikern(( und »Spiritualisten(( 
Weltflucht, eine fehlende ökologisch-politi- 
sche Perspektive oder einseitig intuitiv-ma- 
gisches Denken vorgehalten. Eine Psycho- 
logie als kritische Sozial- und Kulturwis- 
senschaft, die den Bereich der Religion 
und Spiritualität nicht ignoriert, könnte da- 
zu beitragen, weltanschauliche Vorstellun- 
gen über ein gelingendes Leben an der 
Lebenswirklichkeit zu überprüfen. Damit 
wird ein komplementäres Verhältnis zwi- 
schen Psychologie und Spiritualität emp- 
fohlen, das im gegenseitigen Respekt der 
Einheit des Menschen als Körper-Seele- 
Geist-Wesen gerecht zu werden versucht. 
PSYCHOLOGIE UND MENSCHENBILD 
Ob die Frage einer spirituellen Zugehörig- 
keit in den Rahmen einer psychotherapeu- 
tischen Behandlung gehört, ist umstritten. 
Zum einen existiert die Auffassung, daß 
Fragen nach der Weltanschauung und exi- 
stentielle Sinn- und Wertorientierungen 
nicht in den Zuständigkeitsbereich einer 
psychologisch begründeten Behandlung 
fallen. Psychotherapie habe sich aus fach- 
licher Sicht weltanschaulich neutral zu ver- 
halten und könne keine existentiellen Fra- 
gen beantworten. Auf der anderen Seite 
stehen Vertreter modernerer Therapie- 
schulen, die darauf hinweisen, daß in er- 
ster Linie nicht mehr neurotische, sondern 
existentielle Konflikte wie Gefühle der Lee- 
re und Sinnlosigkeit dominieren würden. 
Humanistische und Transpersonale Psy- 
chologen sprechen von einem spirituellen 
Vakuum, das als Ursache von seelischen 
Erkrankungen anzusehen sei und deshalb 
behandelt werden müsse. 
Psychotherapie und spirituelle Erkenntnis- 
Wege stellen zwei sehr verschiedene Be- 
zugssysteme dar, die sich in der Regel 
skeptisch bis ablehnend gegenüberste- 
hen. Psychotherapeuten befürchten, daß 
))mit der Konzentration auf das Jenseitige 
der Realitätsbezug im Diesseits verloren 
gehtu (Zundel 1994, 19). Vertreter spirituell 
orientierter Behandlungsmethoden finden 
umgekehrt in der Psychotherapie das ei- 
gentlich Wesentliche nicht berücksichtigt: 
))Das Streben nach Einswerden mit dem 
Numinosen, nach Religion(( (ebd.). Psycho- 
analytisch gesehen sind allerdings ))der 
Glaube an ein Jenseits oder die Leugnung 
eines Jenseits nur zwei verschiedene Lö- 
sungsversuche angesichts der unaus- 
weichlich radikalen Ungewißheit den vie- 
len existentiellen Fragen gegenüber(( (PA- 
ramo-Ortega 1998, 39). 
Beide Denkwege - sowohl der immanente 
als auch der transzendente - resultieren 
aus dem Menschenbild, das jeglicher Be- 
handlung zugrunde liegt. Benesch (1990) 
hat systematisch fünf Dimensionen jeder 
Weltanschauung herausgearbeitet, näm- 
lich das Weltbild, das Menschenbild, ihre 
Werte, Ethik und Moral. Zur Positionierung 
der Psychotherapie zwischen Wissen- 
schaft und Weltanschauung ist diese Dif- 
ferenzierung hilfreich, weil sie übergeord- 
nete Kriterien zur Gegenüberstellung einer 
wissenschaftlich bzw. im weitesten Sinne 
weltanschaulich begründeten psychothe- 
rapeutischen Behandlung liefert. Insge- 
samt fällt die Ausbeute zu diesen Ober- 
begriffen in bezug auf die Psychotherapie 
aber mager aus. Paramo-Ortega (1 998,361 
plädiert dafür, die  wissenschaftliche Re- 
levanz von Weltanschauungen(( zu unter- 
suchen. Bislang habe ))Werteinstellungs- 
forschung unter Psychoanalytikern noch 
nicht stattgefunden (und diese For- 
schungslücke hat sicherlich ihre Gründeh. 
Welche Antworten kann die Psychologie 
auf existentielle Fragen geben? Wird die 
Existenz einer übermenschlichen Wirklich- 
keit 0)JenseitscO abgelehnt, gibt es keinen 
Sinn, und die Frage danach erübrigt sich. 
Gibt es diese Wirklichkeit doch, besteht 
Bedarf nach einem Erklärungsmodell in 
Form einer Weltanschauung, die das Ver- 
hältnis zu dieser anderen Realität be- 
stimmt. Religionen und philosophische 
Entwürfe liefern Weltanschauungen, die 
dem einzelnen Sicherheit in einem ima- 
ginären Ganzen bieten. Psychotherapeu- 
tische Behandlungsansätze mit weltan- 
schaulichem Anspruch vermitteln implizit 
ethische Normen, die aber nicht empi- 
risch-wissenschaftlich, sondern nur welt- 
anschaulich-religiös zu begründen sind. 
Deshalb ist eine deutliche Grenzziehung 
zwischen psychologischer Heilbehandlung 
mit dem Ziel der seelischen Gesundung 
und einer weltanschaulich-religiös begrün- 
deten Orientierung mit dem Ziel existenti- 
eller Sinndeutung vorzunehmen. 
Neuere Untersuchungen über die Zusam- 
menhänge zwischen Weltanschauung, 
Menschenbild und psychologischer Theo- 
riebildung weisen auf die Bedeutung der 
Unterscheidung zwischen weltanschauli- 
chen Prämissen und wissenschaftlichen 
Folgerungen hin. Für Zimbardo stellt das 
))verborgene Menschenbild der Psycholo- 
gie(( eine wichtige Einflußgröße dar, weil 
es ))in der Regel in den spezifischen Theo- 
rien selbst nicht mehr thematisiert(( (Zim- 
bardo 1995, 8) werde. Im Hinblick auf die 
psychologische Wissenschaftstheorie hat 
Herzog (1 984) ))implizite Menschenmo- 
delleu in verschiedenen psychologischen 
Theorien herausgearbeitet. Nach Herzog 
sind psychologische Theorien ohne An- 
nahmen über ein Modell des Menschen 
nicht formulierbar. Ob von der »impliziten 
Metaphysik(( (Benesch 1990, 256) oder 
dem nanthropologischen Vorverständnis(c 
(Jüttemann 1992, 16) gesprochen wird: 
Einheitlich wird zunehmend die ))Voraus- 
setzungsbewußtheit(( (Graumann 1988, 
541 ) psychologischer Forschung gefordert. 
Vor diesem knapp skizzierten wissen- 
schaftstheoretischen Hintergrund ergibt 
sich für eine Psychologie, die der biopsy- 
chosozialen Ganzheit des Menschen unter 
Einbeziehung seiner kosmischen Bezo- 
genheit Rechnung tragen will, die Kon- 
sequenz, ihre Voraussetzungsabhängigkeit 
zu berücksichtigen. Der Bereich der Welt- 
anschauung und der persönlichen Religio- 
sität gehört zur intimen Subjektivität des 
einzelnen und besitzt eine hohe Bedeut- 
samkeit. Weil viele dieser identitätsbilden- 
den Prozesse unbewußt verlaufen, er- 
scheint gerade bei der psychologischen 
Untersuchung spiritueller Lebensorientie- 
rungen die Offenlegung der eigenen welt- 
anschaulichen Grundlagen unverzichtbar. 
Religionspsychologische Forschung an- 
geblich ))weltanschaulich neutral(( durch- 
führen zu wollen, ist nur mit großer Di- 
stanz zum ))Gegenstand(( möglich. Näherer 
Kontakt ist nur durch einen eigenen Stand- 
punkt und die Mitteilung der eigenen Per- 
spektive möglich. Erst durch eine Reflexion 
und Transparenz der impliziten Vorausset- 
zungen des Wissenschaftlers schützt sich 
dieser davor, auf die ideologie- und wunsch- 
bildanfällige Dimension seines Forschungs- 
gegenstandes hereinzufallen und somit 
unbemerkt Werturteile anstelle empirisch 
gewonnener Sachverhalte auszusagen. 
Anmerkungen 
1 Für hilfreiche Anmerkungen zu einer früheren 
Fassung des Manuskripts danke ich der Gut- 
achterin, Frau Dr. Ulrike PoppBaier, Amster- 
darn. 
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